







  Nectar & Nylon

Die süße Verwandlung



Der Vertrag im Schnee

Der Motor des gemieteten BMW stotterte, als Jonas den Gaspedaltritt verringerte. Draußen herrschte die brutale, reinweiße Leere der alpinen Höhe. Der Schnee fiel nicht mehr; er stand wie eine Mauer, ein klaustrophobischer Vorhang, der die Welt aussperrte und Jonas einschloss. Jeder Atemzug, den er im beheizten Innenraum des Wagens nahm, zog die stickige Luft seiner Existenz ein – jene Luft, die nach zermahlenem Granit und endloser Rechnungslochung roch. Er tastete nach der Kreditkarte in seiner Tasche, jenem Stück Plastik, das so gut wie tot war, ein Symbol für seinen Bankrott, der nur noch eine Formsache war.

Er hatte erwartet, dass Adrian Cross ein älterer Mann in einem stickigen Büro sein würde, jemand, der Schulden kaufte wie Antiquitäten. Stattdessen führte ihn eine GPS-Koordinate direkt hierher, in die schiere Einsamkeit von St. Moritz.

Jonas ruckte am Lenkrad. Die Reifen quetschten sich durch eine tiefe Spur, die bereits von den Reifen eines anderen Fahrzeugs gezogen worden war. Der Schnee knisterte unter den Rädern wie zerbrochenes Glas. Vor ihm tauchte das Chalet auf. Es war weniger ein Haus als eine Architekturskulptur, brutalistisch und doch warm durch die Materialität von dunklem Holz und riesigen Panoramafenstern. Aus dem Schnee wuchs es empor, schwarz und massiv. Es war eine Festung. Eine Versuchung.

Jonas parkte das Auto. Für einen Moment blieb er sitzen, die Hände fest um das kalte Leder des Lenkrads geschlungen. Sein Herz klopfte mit der unregelmäßigen Cadenz eines Mannes, der wusste, dass er seinen Stolz an der Tür lassen musste. Die Kälte draußen war roh und ehrlich. Was ihn innerhalb dieser Wände erwartete, war ein Rätsel, das ihn schreckte und gleichzeitig mit einer seltsamen Neugier erfüllte. Er zog den Kragen seines nassen Mantels höher und stieg aus.

Die Kälte schlug ihm sofort ins Gesicht, ein scharfer Schnitt, der die Gedanken klärte. Er ging die vergrabene Treppe hinauf, seine Schuhe knirschten im Treppenbeton. Die massive Eichentür öffnete sich schon, bevor er die Hand zum Klopfen heben konnte.

Sie schwang lautlos nach innen. Adrian Cross stand im Eingang.

Jonas hatte sich auf einen kleinwüchsigen, zurückgezogenen Mann vorbereitet. Stattdessen füllte Adrian den Rahmen der Tür mit einer physischen Präsenz, die Jonas den Atem raubte. Adrian war groß, breitschultrig, trug eine maßgeschneiderte Tweed-Jacke, die seine Kräfte andeutete, ohne sie plakativ zur Schau zu stellen. Sein Blick war eisblau und durchdringend, kalt wie der Schnee draußen, aber kontrolliert. Er musterte Jonas von oben bis unten, nicht wie einen Gast, sondern wie eine Ware.

„Rein“, sagte Adrian. Seine Stimme war tief, eine Resonanz, die Jonas in der Brust spürte.

Jonas trat über die Schwelle. Die Tür fiel hinter ihm mit einem soliden, dämpfenden Schlag zu, der den Lärm der Welt draußen abschnitt. Plötzlich war es still. Totenstill.

Die Luft hier drin roch nach Zedernholz, teurem Leder und dem Hauch von Zigarettenrauch, der sich in Samen verfangen hatte. Es war ein schwerer, betörender Duft. Die Temperatur war angenehm, fast wärmer als notwendig. Adrian ging an ihm vorbei, ohne eine Silbe zu sagen, und führte ihn in eine Weite aus schwarzem Marmor und offenem Kaminfeuer.

„Zieh deine nassen Schuhe aus. Dann komm ins Wohnzimmer.“

Jonas gehorchte automatisch. Es gab keine Alternative in dieser Atmosphäre. Er zog seine schweren Stiefel aus, stellte sie auf eine Matte. Er fühlte sich plötzlich klein, unsicher auf seinen Socken. Er folgte Adrian durch einen kurzen Flur. Der Boden unter seinen Füßen war warm. Es war ein Luxus, den er kaum begreifen konnte.

Das Wohnzimmer war eine Kathedrale des Feuers. Ein riesiger offener Kamin dominierte den Raum, in dem meterhohe Flammen um Baumstämme tanzten. Die Möbel waren reduziert, aber teuer. Adrian stand bereits vor dem Kamin, den Rücken zugewandt, und schürte das Feuer mit einer langen Stange.

„Setz dich“, sagte Adrian, ohne sich umzudrehen.

Jonas ließ sich auf das niedrige Ledersofa sinken, das so weich war, dass es sich anfühlte, als wolle es ihn verschlingen. Er spürte die Hitze des Feuers auf seinem Gesicht, während sein Rücken von der kühlen Polsterung umgeben war. Ein Sturzbach von Kontrasten.

Adrian drehte sich nun langsam um. Er trug keine Krawatte, der Kragen seines Hemdes war locker. Er sah aus wie ein Mann, der keine Rechenschaft schuldig war, niemandem. Er ging zu einem Sideboard aus dunklem Holz und goß zwei Gläser voll von einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit.

„Whiskey“, sagte er. „Aus einer Destillerie, die es nicht mehr gibt.“

Er reichte Jonas das Glas. Jonas nahm es. Das Glas war schwer und kalt. Er nahm einen Schluck. Die Wärme brannte sofort einen Pfaden hinunter, eine aggressive, reine Wärme, die sofort die Anspannung in seinen Magen lockerte. Er nieste beinahe, so heftig war der Geruch des Alkohols.

Adrian beobachtete ihn. „Du bist hier, weil du pleite bist, Jonas.“

Es war keine Frage. Es war eine Feststellung.

„Ja“, sagte Jonas. Seine Stimme klang heiser. Er räusperte sich. „Ja, Herr Cross. Ich bin an dem Punkt angelangt, an dem ich keine Optionen mehr habe.“

„Optionen“, wiederholte Adrian mit einem Anflug von Amusement. Er setzte sich ihm gegenüber in einen Sessel aus schwarzem Leder. Er breitete die Beine etwas auseinander, ein sesshafter, dominanter Sitz. „Optionen sind ein Luxus für Menschen, die noch nicht verstanden haben, dass das Schicksal eine Währung ist, die man handeln kann.“

Er griff zur Tischplatte. Es lag dort ein Buch. Nein, kein Buch. Ein gebundener Ordner. Schwarz, ohne Aufschrift. Er schob ihn über den Tisch Jonas entgegen.

„Hier“, sagte Adrian. „Hier ist dein Zauberstab. Er löscht deine Schulden. Er sorgt dafür, dass niemand dich je wieder ruiniert. Niemand dich je wieder in diese verzweifelte Kälte schickt.“

Jonas starrte auf das Leder. Es war weich, wie die Haut einer Schlange. Er fasste es an. Die Oberfläche fühlte sich kalt und glatt an, doch als er das Buch aufklappte, wehte ihm der Geruch von neuem Papier und einem Hauch von Vanille entgegen.

Er begann zu lesen.

Die ersten Seiten waren juristisch, formell. Standardklauseln zur Schuldenübernahme, zur Aufhebung bestehender Verträge. Jonas las sie mit den Augen eines Architekten, der Pläne liest – schnell, suchend nach Fehlern, nach Fallstricken. Doch dann kamen die Seiten, die dickeres Papier verwendeten.

§ 4: Die totale Übertragung der Verfügungsgewalt.

Jonas stockte der Atem. Er las den Satz noch einmal.

„Der Empfänger (Jonas) verpflichtet sich, für die Dauer von zwölf Monaten sämtliche Entscheidungsbefugnisse über sein persönliches Leben, seine Finanzen, seine Aufenthaltsorte sowie seine physische und psychische Präsenz an den Geber (Adrian) zu übertragen.“

Jonas hob den Blick. „Das ist… wörtlich zu nehmen?

Adrian nahm einen Schluck aus seinem Glas. „Ich bin ein Mann der Präzision, Jonas. Ich schreibe keine Poesie in Verträge. Wenn du unterschreibst, bist du nicht mehr du. Du bist ein Teil meines Besitzes. Ein Element in diesem Haus. Wie dieser Sessel oder das Feuer dort.“

Jonas starrte zurück in die Flammen. Er fühlte sich plötzlich schmutzig in seiner wollenen Jacke.

Er blätterte weiter. Die Temperatur in seinem Körper schien zu sinken, obwohl das Feuer brannte. Da war noch eine Klausel. Er sah sie, bevor er sie ganz lesen wollte, doch die Worte zogen seinen Blick magisch an.

§ 6: Körperform und Expression.

Jonas las leise: „Der Empfänger verpflichtet sich, auf Wunsch des Gebers seine äußere Erscheinung, Kleidung, Rasur und körperliche Haltung so zu modifizieren, dass sie der Vision des Gebers entsprechen. Sämtliche männliche Kleidung wird entfernt und vernichtet.“

Jonas fühlte einen Stich von Panik. Es war das Praktische, das ihn traf. Kleidung. Anonymität. Das war alles, was er noch hatte. Seine Hände zitterten leicht. Er legte die Handflächen auf die Seite des Vertrags, als wolle er das Papier beruhigen oder sich selbst.

„Was… was genau erwarten Sie?“ fragte Jonas. „Ich bin ein Landschaftsarchitekt. Ich baue Zäune und Pfade. Ich bin keine…“

„Du bist genau das, was ich aus dir mache“, unterbrach Adrian ruhig. „Deine Vergangenheit ist irrelevant. Sie ist tot. Begraben unter Schnee. Ich kaufe nicht deine Fähigkeiten, Jonas. Ich kaufe deine Existenz. Ich kaufe den Raum, den dein Körper einnimmt. Und ich werde diesen Raum neu definieren.“

Jonas fühlte sich schwindelig. Es war nicht nur die Angst. Es war auch eine seltsame Faszination. Die Vorstellung, keine Entscheidungen mehr treffen zu müssen. Keine Rechnungen. Keine Katastrophen auf der Baustelle. Kein Erwachen mit dem kalten Schweiß der Verzweiflung. Wenn er diesen Vertrag unterschrieb, würde der Schmerz aufhören. Aber der Preis… der Preis war Jonas selbst.

„Warum?“ fragte er. Es war die einzige Frage, die übrig blieb. „Warum tun Sie das? Sie haben… das hier.“

Er wies mit einer unruhigen Handbewegung auf den Raum, das Feuer, die Aussicht durch die Fenster.

Adrian stand auf. Er war noch einschüchternder in der Nähe. Er ging auf das Sofa zu und blieb direkt vor Jonas stehen. Er bückte sich leicht vor, so dass ihre Augen auf gleicher Höhe waren. Sein Geruch – Moschus, Zedernholz – war überwältigend.

„Ich schaffe gerne Dinge“, sagte Adrian leise. „Ich nehme das Rohmaterial, das makellose Potential, und ich forme es. Und ich habe einen Geschmack für…“ Er musterte Jonas’ Kiefer, seine Schultern, seine Hände. „…für spezielle Ästhetik. Unterschreib, Jonas. Und die Schuld ist weg. Dein Leben, wie du es kanntest, ist vorbei. Aber das Leben, das ich dir geben kann, wird sicher sein. Es wird golden sein.“

Er streckte eine Hand aus. Sie war groß, die Finger lang und stark. Sie blieb in der Luft schweben, wartend.

Jonas sah auf den Vertrag zurück. Das Feld für die Unterschrift war leer. Ein weißer Fleck, eine offene Tür in den Abgrund.

Seine Gedanken jagten. Er sah seine kleine Wohnung in der Stadt, die mit Unrat gefüllt war. Er hörte das Telefon klingeln. Er sah die roten Zahlen auf seinem Kontoauszug. Dann sah er wieder das Feuer hier. Das absolute Schweigen.

Der Stolz, dieses kleine, stolzige Etwas, das ihn bisher zusammengehalten hatte, zerbröckelte. Es war kalt draußen. Es war warm hier drin.

Er nahm den schweren Füller von der Tischplatte. Er zog den Deckel ab. Das Metall roch nach Tinte. Er setzte die Spitze auf das Papier.

Seine Hand zitterte, aber er drückte durch. Die Feder kritzte auf dem makellosen Papier. Das Geräusch war ohrenbetäubend laut in der Stille des Raumes. Es klang wie das Zerreißen einer Struktur.

Jonas Winter.

Er schrieb den zweiten Buchstaben seines Nachnamens. Dann den dritten. Die Feder riss über das Papier. Er beendigte den Vornamen. Dann den Nachnamen. Er zog die Feder hoch. Die Tinte blutete leicht in das feine Papier.

Er lehnte sich zurück. Sein Herz hämmerte. Es war getan.

Adrian nahm den Vertrag. Er sah die Unterschrift an, prüfte sie wie ein Kunstkritiker ein Gemälde. Dann nickte er kurz, fast unsichtbar. Er legte den Vertrag sorgfältig neben sich. Er griff nicht nach Jonas’ Hand, um sie zu schütteln. Stattdessen legte er seine Hand fest auf Jonas’ Schulter.

Der Griff war stark, eine Besitzergreifung. Die Wärme drang sofort durch das dichte Gewebe der Jacke. Es war kein Gruß. Es war eine Markierung.

„Gut“, sagte Adrian.

Jonas spürte eine seltsame Erleichterung, die sofort von einer tiefen Leere verdrängt wurde. Er war jetzt nicht mehr Jonas Winter, der Architekt. Er war… Eigentum.

Adrian zog seine Hand nicht zurück. Er ließ sie dort ruhen, während seine Augen Jonas’ Gesicht auswerten.

„Aufstehen“, befahl Adrian. Seine Stimme hatte keine Eile, aber sie ließ keine Diskussion zu.

Jonas versuchte, aufzustehen. Seine Beine fühlten sich an wie Wackelpudding. Adrian half ihm nicht. Er beobachtete nur. Als Jonas stand, waren sie sich näher als je zuvor. Adrian war deutlich größer. Jonas musste den Kopf zurückwerfen, um ihm in die Augen zu sehen.

„Zieh die Jacke aus“, sagte Adrian.

Jonas zögerte nur einen Bruchteil einer Sekunde. Dann griff er an den Reißverschluss seiner nassen, praktischen Jacke. Er zog sie herunter. Die Kälte von draußen war aus dem Geweche entwichen, es roch nur noch nach Schweiß und Angst. Darunter trug er ein dunkles Hemd.

Adrian musterte ihn. „Besser. Aber noch immer das falsche Bild. Du bist schmutzig, Jonas. Du stinkst nach der Straße, nach Scheitern. Das wird sich ändern.“

Er nahm das Glas Whiskey aus Jonas’ Hand, der es immer noch krampfhaft umklammert hielt. Adrian trank den Rest in einem Zug und stellte das leere Glas ab.

„Komm“, sagte Adrian und drehte sich um. „Es ist Zeit, den ersten Schritt zu tun.“

Er ging Richtung Treppenhaus. Jonas stand allein im Wohnzimmer. Die Tür war verschwunden, der Schnee draußen war nur noch ein Bild hinter Glas. Er sah auf seine Hände. Sie waren leer. Er sah auf das leere Glas.

Er wusste nicht, was kommen würde. Aber er wusste, dass er keinen Weg zurück mehr hatte. Er folgte Adrian.

Die Treppen waren aus dunklem Holz. Jeder Schritt hallte in dem gewaltigen Raum wider. Adrian wartete oben auf dem Podest. Das Licht fiel ihm von hinten ins Gesicht, so dass seine Züge im Schatten lagen, nur die Kontur seiner starken Schultern und seines Kinns sichtbar war.

„Du zögerst“, sagte Adrian. Es war keine Anklage, sondern eine Beobachtung.

„Ich verstehe nur die Hälfte“, gestand Jonas. Seine Stimme brach. „Ich habe unterschrieben. Ich bin hier. Aber ich weiß nicht, was Sie von mir wollen. Nicht wirklich.“

Adrian lächelte. Es war kein warmes Lächeln. Es war das Lächeln eines Mannes, der eine Komplexität bewundert, die er gerade dabei ist, zu vereinfachen.

„Ich will das, was unter der Oberfläche liegt“, sagte Adrian. „Ich will den Mann, der sich hinter dem Architekten versteckt. Ich will die Bereitschaft, sich fallen zu lassen. Ich will dich formbar machen. Und dafür sorge ich, dass du keine Last mehr zu tragen hast.“

Er streckte die Hand aus. Nicht zum Anfassen, sondern als Geste der Aufforderung.

„Komm her, Jonas. Die Vergangenheit bleibt unten. Wenn du die Treppe hochkommst, beginnt alles neu.“

Jonas sah den Treppenabsatz. Dann den Mann oben. Dann seine eigene Hand, die zitterte. Er atmete tief durch. Der Geruch von Zedernholz und Feuer war hier oben stärker. Er roch nach Zuhause. Nach einem Zuhause, das er sich nicht leisten konnte.

Er setzte den ersten Schritt.

Dann den zweiten.

Als er oben ankam, stand er direkt vor Adrian. Er spürte die Wärme des Körpers, die statische Elektrizität zwischen ihnen. Adrian nickte, ein winziges Zeichen der Bestätigung.

„Gut“, sagte Adrian wieder. Seine Stimme war jetzt ruhig, fast sanft. „Du hast die erste Hürde genommen. Du hast dich verpflichtet. Ab jetzt gibt es kein Zurück mehr. Ab jetzt gibt es nur noch meinen Willen.“

Er legte eine Hand an Jonas’ Nacken. Die Berührung war kühl und fest. Ein Knebel. Ein Anker.

„Lass uns anfangen, dich zu entfalten, Chloe.“

Jonas erstarrte.

„Was… was haben Sie gesagt?“

„Chloe“, wiederholte Adrian. Der Name klang in seinem Mund wie ein Edelstein. Hart, klar, definiert. „Jonas ist tot. Er hat seinen Mann unterschrieben. Was hier steht, ist der Rohling. Und ich nenne ihn Chloe.“

Jonas starrte ihn an. Die Welt schien zu taumeln. Chloe. Der Name klang fremd. Weiblich. Komplett falsch. Und doch… doch klang er in diesem Raum, in diesem warmen, goldenen Licht, seltsam richtig. Als wäre er nur darauf gewartet, ausgesprochen zu werden.

Adrian strich mit dem Daumen über Jonas’ Wirbelsäule, ein langsamer, bedächtiger Zug.

„Geh in dein Schlafzimmer“, sagte Adrian. „Deine neue Kleidung liegt bereit. Zieh sie an. Ich werde dich gleich abholen.“

Jonas wollte fragen, wo das Schlafzimmer war. Er wollte sagen, dass das unmöglich sei. Aber als er Adrian in die eisblauen Augen sah, erkannte er, dass der Vertrag nicht nur auf dem Papier stand. Er stand auch hier, in der Art, wie Adrian ihn ansah, in der Art, wie seine Hand noch immer auf seinem Nacken lag und die Temperatur seiner Haut veränderte.

Jonas nickte langsam. Er nickte, weil er nicht wusste, wie er etwas anderes tun sollte.

„Gut“, flüsterte er. Seine eigene Stimme klang fremd.

Er drehte sich um und suchte den Raum, den Adrian ihm gewiesen hatte. Die Türen waren schwarz und unauffällig. Er öffnete eine. Dahinter lag ein Schlafzimmer. Es war steril, sauber, luxuriös. Und auf dem Bett lag eine Faltung aus Seide und Nylon.

Jonas blieb im Türrahmen stehen. Adrian stand noch immer auf dem Podest und beobachtete ihn. Seine Präsenz war wie ein Kompass, der Jonas zwingen wollte, sich zu drehen.

Jonas trat ein und schloss die Tür hinter sich. Er war allein.

Er lehnte sich gegen die Tür und schloss die Augen. Sein Herz klopfte nicht mehr panisch. Es klopfte jetzt mit einer tiefen, schweren Frequenz. Ein Trommeln, das von unten kam.

Er hörte das Feuer im Wohnzimmer knistern. Er roch das Leder. Er fühlte den Druck von Adams Hand noch immer auf seiner Haut.

Chloe.

Der Name schwirrte in seinem Kopf. Ein Echo. Ein Versprechen.

Langsam, fast zögernd, öffnete Jonas die Augen und wandte sich dem Bett zu. Das Stoffpaket lag da wie ein ungelöstes Rätsel. Er musste nur die Hände ausstrecken.
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